Sonnabend, 
am 20. März 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 222 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Von dieſer der unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
niet bei allen Poſtaͤmtern, 


ö für . 
Geist, Pumor, Satire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Jomes Dixon, oder der Doppelgänger. angeſehen. Doch ein anderes Greignig ſollte bald mich 
ER (Fortſetzung.) noch mehr verwirren. 

N Ich rut aus und traf meinen Freund, der ſich freute, 

Acht Tage vergingen, ohne daß ſich Beſonderes indem er mir die Hand reichte, mich wohl und unbe⸗ 

zutrug. Ich war in einer Abendgeſellſchaft und ſah, daß ſchädigt wiederzuſehen. 


mehre meiner Bekannten mich theils vermieden, theils — Aber ich war gar nicht in irgend einer Ge⸗ 
mich kalt behandelten. Dies frappirte mich natürlich ſehr. fahr — ſagte ich. 5 
Den folgenden Tag begab ich mich zu dem Herrn des — Wahrhaftig, man ſagte mir, Du wäreſt vom 


Hauſes, wo die Geſellſchaft geweſen war, und fragte | Tilbury des Lord D. .. übergefahren, man verſicherte 
ihn, ob er die Gründe kenne, weshalb man mich jo bes | fogar, der Wagen wäre Dir quer über den Leib ge⸗ 


handelt habe. A gangen. Mr. William Spedden, Dein College, erzählte 
a rer Ihre Freimüthigkeit — antwortete er mir — mir das Unglück; er wollte Dich genau erkannt haben. 
nöthigt mich, gleichfalls aufrichtig zu ſein. Man be⸗ Ich verließ ihn und kam ganz niedergeſchlagen zu Haufe 


hauptet, daß Sie, als Sie vor einigen Tagen in der an. Ich konnte nicht mehr ruhig ſchlafen, träumte und 
Oper waren, ſtark betrunken geweſen ſeien. Sie hätten die dachte nichts mehr, als das Geheimniß, das mich immer 
Ordnung geſtört und mehrmals die Schauſpieler auf mehr mit. feinen dunklen Kreiſen umſchloß. Alle meine 
ſcandaleuſe Weiſe unterbrochen. Die Polizei wäre dar Geiſteskrafte nahm ich mir vor aufzubieten, um das 
zwiſchen getreten, Sie hätten ſich aber wie ein Löwe Räthſel zu löſen. - 
vertheidigt; doch hätten Sie endlich der Gewalt der Ich ſaß grübelnd, als Mr. Eckford bei mir eintrat. 
Waffen weichen müſſen und man hätte Sie zur Thüre Mr. Eckford war der intimſte Freund meines Vaters ges 
hinausgeworfen. 5 weſen und betrachtete mich faſt wie ſeinen Sohn, und 
Mich unſchuldig fühlend proteſtirte ich hiergegen mit ich hege für ihn Gefühle, gemiſcht aus Ehrfurcht und 
den kräftigſten Ausdrücken, er bat mich zu beweiſen, daß Liebe. Reich, Hageſtolz, freigebig, ward er dadurch zum 
ich an dem Abende, wo die nunultueufe Scene im Theater Original, daß er ſich die Menſchenliebe zum Geſchäft 
ſtatt gefunden und worin man mich eine fo wenig ehrene machte, aber nicht wie die Schöngeiſter unſerer Zeit, 
volle Rolle hatte ſpielen laſſen, gar nicht in der Oper | weiche dem öffentlichen Elende dadurch helfen wollen, 
geweſen fe. Doch plötzlich fiel mir ein, daß es mein daß fie dicke Bücher ſchreiben, wodurch nur ſie ſelbſt ſich 
Doppelgänger geweſen ſein müſſe, ich ward beſtürzt und die Krone des Ruhmes erkaufen und dem Allgemeinen 
verwirrt — und das ward als Beſtätigung meiner Schuld wenig geholfen wird. Er war nie Anhänger irgend eines 


} 


o 
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frommen oder mäßigen Vereins geweſen; nie hatte er 
die weitläuftigen, ſchwülſtigen Adreſſen provinzieller Bere 
ſammlungen über den Pauperismus unterſchrieben — 
aber er gab mit vollen Händen, wo er unverſchuldete 
Noth fand, beſuchte die Verbrecher im Kerker und die 
Unglücklichen in den Hütten. Oft miſchte er ſich unter 
die Verworfenſten, in der Hoffnung, ſie vom Pfade des 
Laſters zurück zu reißen. Seine ſonſt ſo milden Züge 
trugen jetzt, als er bei mir eintrat, das Gepräge des 
Aergers und Mißmuths. ö 

— Erzürnen Sie ſich nicht, wenn ich an den 
Sohn meines theuerſten Freundes einige Worte des 
Vorwurfes richte. 

— Vorwürfe! was habe ich denn gethan, ſie zu 
verdienen? 5 

Er betrachtete mich einige Augenblicke ruhig und feſt. 

— Es iſt befremdend — ſprach er darauf mit trau⸗ 
rigem Tone — daß ſich unter der ruhigen Miene der 
Unſchuld ein verdorbenes Herz verbirgt, ach! vielleicht 
für immer verdorben. Sie, den ich in der letzten Nacht 
geſehen habe, eine Beute der fieberhafteſten Aufregung, 
jetzt treten Sie mir mit gleichgültigem Geſicht entgegen. 
Sagt Ihnen Ihr Gewiſſen denn gar nichts? 

— Ich weiß nicht, was Sie fagen wollen — ers 

widerte ich, ein neues Unglück ahnend. 
N — Was? Sie beftreiten, daß Sie dieſe Nacht im 
Albion⸗Clubb waren? Ich ſah Sie am Spieltiſche 
ſiten, mit jungen unerfahrenen Leuten, die durch den 
Punſch exaltirt, raſend ſpielten. Ja wohl — Sie ver: 
loren, um ficher zu gehen, einige Parthieen, aber dann 
gewannen Sie Alles — denn Sie — betrogen! Sie 
zwingen mich dazu, es Ihnen zu ſagen. 

Eine ſo grobe, entehrende Beſchuldigung machte mich 
raſend. Ich proteſtirte mit der größten Energie dagegen, 
da ich ſeit ſechs Monaten keinen Fuß in den Albion⸗ 
Clubb geſetzt hatte, und dies war volle Wahrheit. 

— Man hat — ſchrie ich — ein finſteres Com- 
plott geſchmiedet, um mich zu verderben. Ich bin das 
Opfer unbegreiflicher Machinationen! 

Mr. Eckford warf mit ungläubiger Miene den Kopf. 

— Site find nicht Herr Ihrer ſelbſt — ſprach er — 
in dieſem Augenblicke würden meine Rathſchläge unnütz 
fein, Ich verlaffe Sie, aber Sie werden Mühe haben, 
mich zu überzeugen, daß ich Sie nieht geſehen, daß mir 
meine Einbildung nur einen Streich geſpielt. 

— Sie können mich nicht geſehen haben, ich wie⸗ 
derhole, ich ſchwöre es Ihnen. Ich bin nieht im Clubb 
geweſen! f 


— Sie bleiben dabei. Nun wohl! antworten Sie. 


Haben Sie nicht geſtern ein Haus, welches Sie in 


Bedford⸗Street beſaßen, verkauft? NORD, 
Ich erſtarrte. Wirklich hatte ich den Tag vorher 
dieſes überhaupt unwichtige Geſchäft gemacht, von dem 
ich feſt geglaubt hätte, daß Niemand darum wiſſe. 
— Warum fragen Sie mich danach? 


— Um Sie zu überführen, daß Sie vergeblich mich 


zu täuſchen ſuchen. Ich hörte Sie, indem Sie auf eine 
Karte ein Goldſtück und mehre Banknoten ſetzten, rufen: 
„Wenn ich dies verliere, dann habe ich noch mehr, um 
dem Schickſal zu trotzen. Ich verkaufe eines meiner 
Häufer in Bedford-Street und das will ich noch vom 
Keller bis zum Boden verlieren.“ Können Sie läugnen, 
dieſen Vorſchlag gemacht zu haben? 10 

— Um's Himmels willen! laſſen Sie mich einen 
Augenblick! — rief ich — ich bin betäubt, mein Ver: 
ſtand verwirrt ſich! 

Mr. Eckford verließ mich, mir noch einen mitleidi⸗ 
gen und traurigen Blick zuwerfend. 

Einige Tage blieb ich eingeſchloſſen, denn ich fürchtete 
ſtets neuen Fatalitäten entgegen zu gehen.“ Ich grübelte 
über mein Unglück und — Ralph Stafford fiel mir ein, 
der Einzige, den ich wußte, daß er mir Rache geſchwo⸗ 
ren. Ich ſchickte zu ihm — er war den Tag nach 
meiner Begegnung mit ihm geſtorben. Alſo von ihm 
konnten dieſe Verfolgungen nicht ausgehen. Aber wo — 
wo ſollte nun Licht werden? 

Man brachte mir einen Brief; 
riettens Vater. Ich durchfliege ihn, 
meinen Augen trauen zu dürfen: 

„Mein Herr, nach dem Leben, wie Sie es jetzt 
führen, iſt alle Gemeinſchaft unter uns aufgehoben — 
alle Auseinanderſetzungen dieſerhalb, alle Entſchuldigun— 
gen Ihrerſeits wären überflüſſig. Ich hoffe nicht, daß 
Sie es wagen werden, ſich noch bei uns ſehen zu laſſen; 
denn meine Thür iſt ſtets für Sie geſchloſſen. Fragen 
Sie Ihr eignes Gewiſſen, es wird Ihnen ſagen, daß 
Sie es nicht anders verdienen. Meine Tochter ſchätzte 
Sie, doch jetzt ſind Sie ihr ein Gegenſtand der Ver⸗ 
achtung und des Abſcheus. Nie kann wieder Gemein⸗ 
ſchaft zwiſchen Ihnen und irgend einem Gliede meiner 
Familie fein.” f i N 

Hätte der Blitz neben mir eingeſchlagen, es hatte 
mich nicht ſo ſchrecklich aufregen können, als dieſer fürch⸗ 
terliche Brief. Ich lief zu Henriettens Vater, wurde aber 
nicht angenommen. Ich ſchrieb, man ſchickte mir den 
Brief unerbrochen zurück. Zwei Tage darauf waren ſie, 
um ſich meinen Zudringlichkeiten zu entziehen, auf's 
Land gereiſt. Mit vielem Gelde erkaufte ich einen ihrer 
Bedienten; er mußte an Henriette einen Brief übergeben, 
worin ich erklärte, daß ich mir das Leben nehmen würde, 
und ich hatte die feſte Abſicht, wenn ſie mir nicht durch 
einige Zeilen antworten und Aufklärung über den ſchreck— 
lichen Irrthum, der mich grenzenlos elend mache, ge= 
ben würde. . 

„Ja — antwortete fie mir — es war ein trauri⸗ 
ger, ein grauſamer Irrthum! Ich hatte Sie für einen 
Mann von Ehre gehalten, Gefühle der Rechtlichkeit bei 
Ihnen vorausgeſetzt, ich hatte — — Großer Gott! wie 
ſehr haben Sie mieh getäuſcht! Obgleich ich nicht mehr 
an dem, was geſchehen, zweifeln kann, ſo wird es mir 
doch ſehwer, daran zu glauben. Schreiben Sie mir nicht 
mehr, es würde unnütz ſein; es iſt ja Alles zwiſchen 


er war von Hen⸗ 
kaum glaubte ich 


— 


uns für immer zu Ende, das müſſen Sie ja ſelbſt fühlen. 
Suchen Sie uns nicht mehr zu täuſchen, indem Sie von 
uns die Urſache dieſes unheilbaren Bruches zu wiſſen 
verlangen, denn Sie wiſſen ſie gewiß nur zu gut. Ueber⸗ 
haupt, nähern Sie ſich uns nieht mehr. Bis jetzt hat 
mein Vater mir verſprochen, meinem Bruder William, 
der nächſtens aus Indien zurückkehren wird, nichts zu 
ſagen, Sie kennen ſeinen Charakter. Ein Rencontre mit 
Ihnen wuͤrde ſchreckliche Folgen haben. Ich müßte Sie 
entweder von ſeiner Hand ſterben ſehen, oder Sie als 
feinen Mörder betrachten.“ 5 
(Schluß folgt.) 


Der Schiffbruch der Bremer Brigg 
i „Gerhard Hermann.“ N 


Ueber das traurige Schickſal dieſes Schiffes, welches 
mit 106 Auswanderern von Bremen nach Galveſton be⸗ 
ſtimmt war und auf San Luis Island vollſtändig ver⸗ 
loren ging, erhalten wir aus Galveſton nachfolgenden 
genaueren Bericht: „Die Bremer Brigg „Gerhard Her— 
mann,“ Capt. Entholt, iſt hier am 31. December gegen 
4 Uhr Morgens in der nördlichen Brandung von San 
Luis Island geſcheitert. Das Schiff wurde allem Ans 
ſchein nach durch den Golfſtrom aus der Rechnung des 
Capitains weſtlich abgetrieben, und ohne Licht oder ſon⸗ 
ſtige Merkmale näherte er ſich unter einem ſtarken Winde 
der Küſte, ohne im geringſten zu ahnen, wo er ſich be— 
finde. Die Nachricht dieſes Unglücks ward zuerſt am 
Donnerſtag Abend durch den Steuermann des geſcheiter⸗ 
ren Schiffes nach Galveſton gebracht. Sogleich und ohne 
Zeitverluſt eilten noch um 6 Uhr deſſelben Abends die 
beiden Capitaine Sympton und John Delesdernier fort, 
reiten die ganze Nacht durch und erreichten gegen Tages⸗ 
anbruch das Weſtende, wo ſie die Brigg erblickten, etwa 
eine halbe engl. Meile vom Ufer mit ihren Raen in der 
Brandung liegend, die Maſte horizontal gegen das Ufer 
gerichtet und die Luken zwei bis drei Fuß unter Waſſer. 
Sie fanden das lange Boot der Brigg am Stranbe, 
zum Theil in Sand begraben und ſchwer beſchädigt, 
indeſſen mit großer Mühe gelang es ihnen doch, das 
Boot los zu machen, feine geſprungenen Fugen zu ver⸗ 

ſtopfen, ſo gut es gehen wollte, und mit nicht geringer 
efahr es durch die Brandung zu bringen, während 
Frau Hard's kleiner Sohn fortwährend das einſtrömende 
Waſſer ausschöpfen mußte. So gingen dieſe zwei Männer 
und ein Knabe ohne Segel und Anker, in einem lecken 
gebrechlichen Boote, unter einem heftigen Winde in eine 
See, deren Schaum und Giſcht faſt maſthoch reichte. 
Um 8 Uhr erreichten fie glücklich das Wrack und fanden 
die unglücklichen Paſſagiere und die Mannſchaft an der 
Seite des Fahrzeugs und in Segeln und Tauwerk feſt⸗ 
geklammert. Einige hatten Kaͤlte und Näſſe bereits ge⸗ 
tödtet und die Anderen waren in ihrer Betäubung und 
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Erſchöpfung von Hunger und Ermüdung vollkommen 
hülflos. Capitain Delesdernier hielt das Boot an der 
Seite der Brigg, während Capitain Sympton die armen 
Dulder von ihrem precären Zufluchtsort auf dem Rumpf 
und im Tauwerk herunterholte. Eine arme Frau ſtarb 
ihm ſo in den Armen, und auch ein Knabe ſtarb, ehe 
ſie das Ufer erreichten. Als dreißig Perſonen in das 
Boot gebracht waren, fuhr Capt. D. und der Knabe 
mit ihnen an's Ufer, während Capt. S. auf dem Wrack 
zurückblieb, um die Unglücklichen zu tröſten, welche in 
ihrer Angſt, das Boot möge nicht wiederkommen, laut 
aufſchrieen. Jetzt kamen auch der Lootſe von San Luis, 
Capt. Burr und Herr Follet mit einem anderen Boote 
heraus und begegneten Capt. D., dem ſie mit ſeinen 
Paſſagieren ſicher durch die Brandung hindurch halfen. 
Inzwiſchen hatte der Steuermann der Brigg auch die 
Jölle wieder gefunden, die gleich bei ihrem erſten Auf⸗ 
ftoßen mit dem langen Boote von Bord gewaſchen war. 
So gelang es bis 3 Uhr Nachmittags alle Paſſagiere 
und die Mannſchaft zu landen; aber während dieſer Zeit 
waren fie ohne Obdach auf der kleinen Sanddüne zwi⸗ 
ſchen San Luis und dem Weſtende, wo ſie außerordent⸗ 
lich von der Kälte und dem ſchneidenden Nordwinde lit⸗ 
ten. Von da mußten ſie nach San Luis hinüber waten, 
wo Frau Hard und einige Andere ihnen alle Hülfe ge— 
währten, die in ihren beſchränkten Kräften ſtand. In⸗ 
zwiſchen waren vor Nacht noch fünf Andere geſtorben, 
und von einigen Anderen befürchtet man, daß ſie nicht 
durchkommen. Die Brigg — nicht die Auswanderer — 
waren an den hieſigen Bremiſchen Conſul Herrn Kläner 
conſignirt, welcher ſogleich Proviant, Kleidungsſtücke und 
Wagen abſchickte, um den Duldern zu Hülfe zu kommen. 
Man erwartet dieſelben täglich hier, wo ihnen keinerlei 
Hülfe abgehen wird. Capt. S. ſagt, die Brigg ſei das 
completteſte Wrack, das er je an dieſer Küſte geſehen 
hat, und glaubt uicht, daß noch für 100 Sch. Werth 
davon zu retten ſei. Ich muß noch erwähnen, daß 
Capt. Entholt ertrunken in der Schiffskajüte gefunden 
wurde. Man weiß nicht, ob der Tod die Folge eines 
Zufalls war. Capt Entholt hatte die Wache, als das 
Schiff aufſtieß. Das größte Lob gebührt den nam⸗ 
haft gemachten wackeren Männern, welche mit ſo vieler 
Aufopferung über hundert Menſchenleben einem ſicheren 
Tode entriſſen.“ a 


Räthſel. 


Lang iſt das Bett, darein mich Gott gelegt, 

Und ſchwer die Laſten, die mein Rücken traͤgt. 

Ich hab' ſchon Manchen reich gemacht, 

Auch einen heil'gen Mann um's Leben einſt gebracht. 
Ich zahl' Tribut dem Großfultan, 

Doch wachſam blickt der Czar mich an. 


> 


— 
Reise um 


* Der Geſaadte einer europaͤiſchen Großmacht in Berlin 
hatte die liebliche Ceritto zu einem Ball im Geſandtſchafts⸗ 
Hotel geladen, der von Perſonen hoͤchſten Ranges beſucht war. 
In einem Contretanz kam ein Fräulein d. C. der beruͤhmten 
Ballettänzerin vis-A-vis zu ſtehen, und verließ plotzlich, ſobald 
fie es bemerkte, mit einer Geberde der Indignation ihren Taͤnzer 
und den Salon. Entſetzen folgte dieſer großartigen That, und 
weniger ariſtokratiſch gefinnte Damen eilten herbei, die Stelle des 
Fräuleins v. C. einzunehmen und ſich der berühmten Bajadere ge⸗ 
genüber zu ſtellen, die bekanntlich als Frau im bürgerlichen Leben 
des ehrenhafteſten Rufes ſich erfreut. 5 l 

„Dem Ulmer „Beobachter“ wird aus Horb geſchrieben, 
daß dort in dieſen Tagen ein zweiter Fraſch, Muſikant Kitterer 
von Mühringen, gefänglich eingezogen worden ſei. Derſelbe ſtand 
ſchon laͤngſt in dem Geruche eines mächtigen Geiſterbeſchwoͤ⸗ 
rers, und es iſt in der neueſten Zeit bekannt geworden, daß 
er daſelbſt mächftens einen Schatz von nicht weniger als 60 
Millionen Gulden heben werde. Verſchiedene Leute von dort und 
der Umgegend betheiligten ſich nun durch Geldeintagen bei dieſem 
hoffnungsvollen Unternehmen, und Kitterer ſoll auf dieſe Weiſe 
gegen 2000 Gulden von denſelben erhoben haben. Madame Kit: 
terer Toll ſich ebenfalls wegen Betheiligung bei dieſer Geſchichte 
im Arreſt befinden. 5 

, Man geht in London mit dem Plane um, den elektri⸗ 
ſchen Telegraphen durch die Hauptſtraßen Londons nach allen 
Feuerlöſchſtationen anzulegen, und hofft durch die dadurch ermdg⸗ 
lichte raſche Herbeirufung der Feuerloͤſchmannſchaft aus allen Theilen 
der Stadt viel Eigenthum und Menſchenleben zu retten. 

„e In Lüttich hat fich ein, eigenthuͤmlicher Conflikt zwi⸗ 

ſchen der erſten Kammer des Apellhofes und dem Barreau erho⸗ 
ben. In einem Urtheil wegen Honorar» Forderung zweier Advo⸗ 
katen ſprach der Hof ſein Bedauern daruͤber aus, daß die Mit⸗ 
glieder des Luͤtticher Advokatenſtandes zu großes Honorar forder⸗ 
ten. Dieſe Anſicht hat einen ſolchen Eindruck auf die Advokaten 
gemacht, daß ſich darguf zu den Verhandlungen der erſten Kammer 
kein Advokat einſtellte, ſo daß ſie dieſe Woche keine Sitzung hatten. 

„ Graf Dundonald, bekannter als Lord Cochrane, hat 
eine neue Erfindung gemacht, um mittelſt fortwaͤhrender Gas⸗ 
ſtroͤmungen Kugeln zu werfen; bei den angeſtellten Verſuchen foll 
er 25 ſechspfuͤndige Kugeln 21,000 Fuß weit im Durchſchnitt ge⸗ 
ſchleudert haben. 

„ Simon's neueſte Broſchuͤre „Annehmen oder 
Aublehnen?“ iſt in Leipzig zwoͤlf Stunden nach dem Erſcheinen 
mit Beſchlag belegt worden. 

„In Neapel iſt das prächtige Amphitheater von Poz⸗ 
zuoli jetzt faſt ganz ausgegraben. Man ſieht neuen Abhandlungen 
darüber von Sachkundigen entgegen. Die Thierbehälter unter der 
Arena find vortrefflich erhalten, das Mauerwerk derſelben uͤberaus 
ſolid und geſchmackvoll, auch hat man noch viele Saͤulen, Lam⸗ 
pen, Ornamentenſtücke u. ſ. w. gefunden. 
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„ Die fruchtbare Theaterſchriftſtellerin, Madame 
Birch Pfeiffer, hat in Berlin in 23 Jahren allein ſo viel Tan⸗ 
tieme bekommen, als alle ubrigen dramatiſchen Schriftſteller zu⸗ 
ſammengenommen. Namentlich hat zu dieſem glänzenden Erfolge 
„die Familie“ viel beigetragen. Welche Betrachtungen laſſen ſich 
nicht an dieſe Thatſachen knuͤpfen und wie dankbar muß man nicht 
dem Herrn von Küftner fein, daß er für die Birch > Pfeiffer die 
Zantieme erfunden hat und durch entſchiedene Bevorzugung ihrer 
Machwerke nach Kraͤften wirkt, den Geſchmack des Publikums 
noch mehr zu verderben?! 

„ In Karlsruhe hat ſich folgender Fall ereignet, den 
wir unſeren Leſern zur Warnung mittheilen: Ein Ladeninhaber 
war gewohnt, bei Sonnenſchein ein Glas mit Goldfiſchen an das 
Fenſter zu ſetzen, ohne hiebei an eine Gefahr zu denken. Trotz⸗ 
dem — und waͤhrend im Schatten eine Kälte von 7 Grad war — 
entzündete ſich das hinter dem Glaſe gelegene Papier und der 
Fenſtertiſch brannte an, der Rauch drang in das geſchloſſene Ne⸗ 
benzimmer und der Beſitzer eilte noch rechtzeitig zur Verhuͤtung 
größerer Gefahr herbei. ö 

Die Einwohner des Bergiſchen Rheinufers, welche 
durch die Uferbauten der Kölner Regierung fortwährend bedeu⸗ 
tend zu leiden haben, ſollen ſich, wie es heißt, an die Gnade des 
Königs gewandt haben. Einem Gerüchte zufolge, duͤrfte die Re⸗ 
gierung nicht länger anſtehen, die für militairiſche Zwecke be⸗ 
ſtimmten Kornmagazine der Feſtungen den Getreidebenoͤthigten 
Gemeinden, wie im Jahre 1841, zu uͤberlaſſen. 

** Der Peſther Zeitung zufolge trug Sich ein entſetzlicher 
Vorfall in Ofen zu. Ein Handwerksgeſell war nicht mehr im 
Stande, ſeine zahlreiche Familie vor Hunger und Elend zu ſchuͤtzen. 
Er geht mit zweien ſeiner Kinder zur Donau, ergreift nach kur⸗ 
zem furchtbarem Seelenkampfe das jüngfte und wirft es in den 
Strom. Der Elende kann es jedoch nicht ertragen, das Kind mit 
dem Tode ringen zu ſehen; er ſpringt ihm nach, um es zu retten. 
Das altere Kind am Ufer erhebt ein Schmerzensgeſchrei: es wolle 
kein Brod mehr verlangen, nur ſolle ſich der Vater nicht um⸗ 
bringen. Ein Muller rettet den Verzweifelten vom Tode in den 
Wellen, das arme Kind aber ſinkt unter. Der unglückliche Vater 
wurde ins Gefaͤngniß gebracht, der übrigen Kinder wird ſich die 
Behoͤrde annehmen. | 

„ Die Amtstracht, worin unſere Richter kuͤnftig bei 
ihren öffentlichen Sitzungen erſcheinen werden, beſteht in einer Art 
Toga und wird nächftens zur Ausführung kommen. 

** Der Courier frangais glaubt, daß England ſchon ſeit 
lange große Rüftungen beabſichtige, indem es bereits vor drei 
Monaten in Schweden und Norwegen bedeutende Holzkaͤufe habe 
machen laſſen. 

, In der Sitzung des Kriminalgerichts zu Berlin 
vom 15. Maͤrz wurde ein Dienſtmaͤdchen, das der verſuchten Ver⸗ 
giftung ihres Dienftheren, eines Reſtaurateurs, angeklagt wor⸗ 
den, freigeſprochen. \ 


Hierzu Schaluppe. 


Ichaluppe zum 
M 34. 


Inſerate werden a 12 Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Beftellungen auf das nächte 
welche namentlich die Verhandlungen des bevor ſtehenden vereinigten 


Landtages ſo 


ſchleunig als moͤgli 


auwibost. 


Am 20. März 1847. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Quartal der „Danziger Zeitung“ 


ch zur Kenntniß ihrer Leſer bringen 


wird, werden behufs der Stempelung und Beſtimmnung der Auflage baldigſt 


erbeten. 


Kajutenfracht. 


— In der Sitzung des Gewerbevereins vom 
18. d. M., die ſich wiederum eines ſehr zahlreichen Bes 
ſuches erfreute, hielt Herr Krauſe einen, mit großem 
Fleiße gearbeiteten und ſehr intereſſanten Vortrag über 
Verfälſchung der gewöhnlichen Lebensmittel, die Mittel, 
ſich von derſelben zu überzeugen und dagegen zu ſchützen. 
Wir theilen das Nähere in der „Gewerbebörſe“ mit, 
deren erſtes Heft zu Ende der nächſten Woche erſcheinen 
wird und in welches wir auch den in der heutigen 
Sitzung erſtatteten Bericht über die Thätigkeit der Hilfs: 
kaſſe des Gewerbevereins aufnehmen werden. In der, 
jenem Vortrage folgenden „Gewerbebörſe“ wurde durch 
die Anfrage eines Mitgliedes: ob denn nicht einem neuen 
Geſetze zu Folge, die Communen verpflichtet ſeien, brod⸗ 
loſen Handwerkern Arbeit zu geben, die Aufmerkſamkeit 
der Verſammlung auf das unter jenem Geſetz gemeinte 
Miniſterial⸗Reſcript vom 29. Dezember v. J. gelenkt, 
das als eine Deklaration des Armengeſttzes bezeichnet 
und ſeinem weſentlichen Inhalte nach erörtert wurde. 
Hiedurch gewann wohl auch der Frageſteller die Ueber⸗ 
deugung, daß von der eben genannten Verpflichtung der 

Commune nicht die Rede ſein könne. Uebrigens hat 
ſich auch dem Vernehmen nach die Stadtverordneten- 
Verſammlung in ihrer letzten Sitzung mit jenem Re⸗ 
feript, gegen das bekanntlich ſchon mehrſeitig entſchieden 
proteftirt iſt, beſchäftigt und wir werden in nächſter Zeit 
Veranlaſſung nehmen, in der Danz. politiſchen Zeitung 
ausführlich darauf zurück zu kommen. — i 

— Vor einigen Tagen ging, Ref. in der Allee vor 
dem Dlivaer Thor einem befrachteten Fuhrwerke vorbei, 
und bemerkte, daß 2 der 35 Langfuhr umwohnenden 
Obſervaten ſo eben den letzten Schnitt an einem Collis 
machten und daſſelbe ſomit gelöſt und auf die Schulter 
des Einen gehoben wurde. Denſelben packend und dem 


Die Expedition. 


Fuhrmann ein Halt zurufen, war Eins. Doch im Um⸗ 
ſehen nach dem herbeieilenden Beſtohlenen, entſchlüpfte 
der Wegelagerer, war aber bald wieder auf der andern 
Seite des Wagens und half nebſt ſeinem Collegen die 
ſchwere Laſt dem Fuhrmann auf den Wagen legen. 
Als derſelbe über ſeinen Raub aber zur Rede geſtellt 
wurde, behauptete er frech, der Dieb ſei entlaufen und 
er dabei durchaus nicht betheiligt. So weit geht jetzt 
ſchon die Frechheit unſerer deulſch-venetianiſchen Ban⸗ 
diten. — 

— In der Sitzung der naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft vom 17. d. M. machten die Herren Aiſch⸗ 
mann und Kriegsmann eine Reihe von intereſſanten 
Experimenten mit ihren vortrefflichen Apparaten und 
Inſtrumenten, die ſich des lebhafteſten Beifalles der 
Anweſenden zu erfreuen hatten. Die naturforſchende 
Geſellſchaft hat einen großen electro-magnetiſchen Appg⸗ 
rat käuflich an ſich gebracht und außerdem wurden von, 
anweſenden Privat-Männern und Schulporſtehern noch 
mehre vortreffliche Inſtrumente gekauft. Es wird dem 
Publikum angenehm ſein, zu erfahren, daß die Herren 
Aiſchmann und Kriegsmann noch einige Zeit hier ders 
weilen werden. — TEEN 

— Fräul. v. Gehringer führt uns zu ihrem am 
künftigen Mittwoche ſtattfindenden Benefize ein Singſpiel 
„Sie ift verheirathet!“ vor. Wir wünſchen der ſtreb⸗ 
ſamen Künſtlerin ein volleres Haus, wie das der letzten 
Benefiz Vorſtellung, 2 

— Geſtern erſchien auf unſerer Bühne das neue 
Schauſpiel „die Valentine“, das eine entſchieden gün⸗ 
ſtige Aufnahme fand und mit Recht den Ruf hewährte, 
der dieſes Werk als eines der geiſtreichſten dramatiſchen 
Productionen bezeichnet. Wir halten es für Pflicht, das 
Publikum auf dieſes Stück aufmerkſam zu machen, das 
in einer ſo gelungenen Darſtellung noch oft das Haus 
zu füllen verſpricht. — f 


Zur Berichtigung. “) 


In Ne 26 der Schaluppe z. Dampfboot, S. 206, 
die jetzt erſt mir zu Geſichte kommt, hat ein Bericht 
aus Marienburg, betitelt „Hauſirhandel“, meinen Namen 
und zugleich ein Paar redliche Männer zu verdächtigen 
geſucht. Darum ſcheinen einige Worte zur Berichtigung 
nöthig. Die zwei Männer, von denen der Verfaſſer 
jenes Artikels redet, ſind Gewerbtreibende aus Danzig, 
der eine ein Zeugmacher, der andere ein Barbier, wie 
auch ihre Päſſe beſagen; fie find keine „Lehrer“, 
haben ſich auch vor dem Herrn M. gar nicht jo ges 
nannt, dies iſt des Letztern unwahre Erfindung. Sie 
machten im Anfang dieſes Jahres eine Reiſe zu ihren 
Verwandten und erhielten vom Unterzeichneten den Auf— 
trag, dieſe Gelegenheit zur Verbreitung von Bibeln und 
kleinen chriſtlichen Schriften zu benutzen. Für beiderlei 
wurden ihnen die höchſt billigen Preiſe geſetzt, wofür nur 
die vom Staate anerkannten Traktatgeſellſchaften ſie lie: 
fern können und dieſe Preiſe ſind von den beiden Män⸗ 
nern überall nur gefordert, nicht Ein Pfennig mehr. 
Wenn nun Herr M. behauptet, „die Bibeln ſeien durch 
den Buchhandel viel billiger zu beziehen“, ſo muß ihn, 
wenn er anders auch hier nicht etwas ganz Unbegrün⸗ 


detes ausgeſprochen zu haben bekennt, unſere Bibelge⸗ 


ſellſchaft in Anſpruch nehmen, weil er fie der Tauſchung 
und Gewinnſucht verdächtig macht, muß ihn auffordern, 
ihr die Buchhandlungen anzugeben, welehe die Bibeln 
„viel billiger“ liefern. Jeder Buchhändler wird aber 
gegen Herrn M. bezeugen, daß er eine Bibel ſo gut 
und dauerhaft ganz in Leder gebunden, wie die unſtigen, 
nicht unter 1 % 10 % zu ſtellen vermöge, während 
die Bibelgeſellſchaften ſie für 20 % e: beſorgen können. 
Die Traktatgeſellſchaften verbreiten durchaus nur ſolche 
kleine Schriften belehrenden und geſchichtlichen Inhalts, 
die ganz mit dem Worte der heiligen Schrift überein: 
ſtimmen, wodurch die mit der Bibel leider ganz unbe⸗ 
kannte Menge, vornehme und geringe, auf dieſelbe hin⸗ 
geführt werden. Könnte Herr M. gründlich aus heiliger 
Schrift beweiſen, daß auch nur ein einziges dieſer Schrift- 
chen mit der Bibel in Widerſpruch ſtände, ſo würden 
die Traktatgeſellſchaften und jeder redliche Chriſt ihm 
aufrichtig danken und dergleichen unchriſtlichen Traktat 
verwerfen. Ja, die Behörde, welche jeden dieſer Traktate 
cenſirt und genehmigt hat, würde dergleichen Nachweis 
von ihm gerne anerkennen. Die Aeußerung des Herrn 
M. aber läßt ſchließen, daß er noch nie einen ſolchen 
chriſtlichen Traktat ernſtlich durchgeleſen hat, ſonſt würde 
er dies Büchlein wohl zu gebrauchen wiſſen. 


) Wir haben keinen Anſtand genommen, die Entgegnung des 
Herrn Dr. Kniewel auf den von uns unter „Eingeſandt“ 
aufgenommenen Artikel in No. 26. ſofort aufzunehmen 
und überlaffen dem geehrten Herrn Einſender jenes Arti⸗ 
kels weitere Eroͤrterungen. 15 

R. 


\ 


Beide, die Bibel⸗ und die Traktat⸗Geſellſchaften, 
genießen ſeit mehr denn 30 Jahren in unferm Vaters 
lande des ausgezeichneten Schutzes und der perſönlichen 
Theilnahme und Unterſtützung wie des bochfeligen, fo 
des jetzigen Königs Majeſtät und die Bewilligung freier 
Poſt zu großer Erleichterung der allgemeinen Verbreitung. 
Wer alſo Bibeln und Traktate verbreitet und zwar für 
den geringſten Preis, der durch die Geſellſchaften durch⸗ 
aus nur nach den eigenen Druckkoſten feſt beſtimmt iſt, 
der treibt keinen Hauſirhandel; denn Handel iſt ein 
Gewerbe, um mit einer Waare durch Umſatz aus Hand 
in Hand Geld zu verdienen; — viel weniger noch iſt 
fo ein Bibelverbreiter ein „Emiſſar“, wie der unterzeichnete 
R. meint; denn ein Emiſſar ift ein Menſeh, der ausge⸗ 
ſandt wird, um geheime Pläne oder verbotene Dinge zu, 
verbreiten. Entweder weiß alſo der R. nicht, was Hau⸗ 
ſirhandel und Emiſſar bedeutet, oder er will böswillig 
mit jenem Namen den Arm der weltlichen Macht waffe 
nen, insbeſondere aber durch das Wort „Emiſſar“ und 
„Jeſuit“ einen gehäſſigen Verdacht im Volke erregen. 
Das Verbreiten der Bibel und evangeliſch-chriſtlicher 
Schriften iſt aber nicht das „Werk der Jeſuiten““ So 
weiß der Verfaſſer denn auch hier wieder entweder gar 
nicht, was die Jeſuiten wollen und treiben, oder er will 
wieder nur Verdacht erregen. Das gefliſſentliche Unter— 
drücken der Bibel, dies Verdächtigen ihrer Verbreitung, 
dies unreine Streben, die weltliche Macht zur Beſtra— 
fung aufzufordern und vor Allem dieſes unſittliche und 
unwahre Bemühen, ſeiner eigenen inneren Feindſchaft 
und böſen Abſicht den Schein einer Sorge für das 
Wohl des Vaterlandes und der Brüder, für Aufrecht⸗ 
haltung von Geſetz und Ordnung zu geben, — das 
gerade iſt das Weſentliche in dem Thun der Jeſuiten, 
das iſt „Jeſujtenmoral.“ Die Verbreitung von Bibeln 
und chriſtlichen Schriften iſt aber das einzige reine und 
wirkſame Mittel, dem Greuel des Jeſuitismus und 
Alles deſſen, was dieſem verwandt iſt, entſchie⸗ 
den zu wehren. 

Oeffentlichkeit iſt gut und heilſam, fo lange ſie ſtreng 
in der Wahrheit bleibt, nicht böswillig verdächtigt, 
nicht in Einſeitigkeit und leidenſchaftliche Parteiſucht ge⸗ 
häſſig aufregt und nicht offenkundig Zeichen bedauerns⸗ 
werther Unkenntniß, und Begriffsverwirrung verräth. 

Danzig, den 17. März 1847. 
8 Dr. Kniewel. 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Königsberg, den 15. Maͤrz 1847. 

(Schluß.) Durch zwei neue großartige Unternehmungen 
wird unfere Dampfſchifffahrts⸗Verbindung beſonders in Schwung 
kommen. Zu dem bekannten Project, zwiſchen Stettin und Kö⸗ 
nigsberg eine directe Dampfſchifffahrt zu bewirken, iſt noch ein 
zweites getreten, das bereits vielen Anklang gefunden hat. Dies 
iſt eine directe Dampfſchifffahrt zwiſcheu Königsberg und Memel. 
Es exiſtirt zwar eine ſolche ſchon, dieſelbe iſt aber ſehr beſchwer⸗ 


— 


denn ein Theil des Weges muß erſt zu Lande 
zuruͤckgelegt werden. Bei dem neuen Unternehmen ſoll die Fahrt 
direkt vom Münchenhofe aus, längs dem Pregel uͤber Labiau nach 
Memel gehen, die Perſonen- und Guͤterfracht wird dadurch we⸗ 
nigſtens um die Hälfte billiger geſtellt werden koͤnnen. Während 
jetzt z. B. die Fahrt blos zwiſchen Labiau und Memel mit dem 
alten Dampfboot Friedrich Wilhelm IV. 3 Thaler à Perſon koſtet, 
iſt diefelbe ven Königsberg direct noch Memel nur auf 2 Thlr. 
feſtgeſetzt, die Erſparungen durch die Unbequemlichkeit und Um⸗ 
ſtändlichkeit der Fahrt zu Lande bis Labiau find nun noch bes 
ſonders zu veranſchlagen. Das ganze Unternehmen ſoll auf 
Aktien à 50 Thaler gegründet werden und es haben bereits mehre 
Zeichnungen ſtattgefunden. Das Anlage = Kapital iſt nur auf 
20,000 Thaler normirt und durch angeſtellte Berechnungen haben 
die Aktionaire eine Dividende von wenigſtens 22 pCt. jahrlich zu 
erwarten. Ein beſonderes Verdienſt des Unternehmens iſt es, daß 
das Schiff in Preußen, namlich in der Buckau⸗Maſchinen⸗ und 
Dampfſchiff⸗Bauanſtalt gebaut werden wird. Daſſelbe wird 50 
bis 55 Pferdekraft haben, wird zugleich zum Schlepp⸗ und Bug⸗ 
ſirſchiff eingerichtet und ſoll auch zu Sonntags = Spagierfahrten, 
wie die Elbinger Dampfboote, nach Arnau, Fuchshofen, Friedrich⸗ 
ſtein, Pillau, Cadinen, Kahlberg, u. ſ. w. von hier aus be⸗ 
nutzt werden. Der hoͤchſt betheiligte Aktionair erhält die Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Expedition in Königsberg, für welche außer manchen andern 
Emolumenten ein Firum von 320 Thaler jährlich (incl. 120 
Thaler für die Hilfsarbeiter) ausgeſetzt iſt. Das Schiffsperſonal 
wird beſtehen aus einem Kapitain mit 250 Thaler Gehalt, einem 
Maſchinenmeiſter mit ebenſoviel, einem Conduckeur mit 150 Thlr. 
2 Steuerleuten à 90 Thlr. und 4 Matroſen à 75 Thlr. Ueber 
die zweckmaͤßigſte Einrichtung und Größe des Dampfſchiffes bes 
ſtimmt uͤbrigens noch beſonders die erſte General-Verſammlung 
der Aktionaire. In dieſer Verſammlung werden auch drei Aktio⸗ 
naire zu Directoren der Geſellſchaft erwählt, damit das Unter: 
nehmen mehr Schnelle, Kraft und Einheit erlangt. Hinſichtlich 
der Spazierfahrten iſt beſonders zu berückſichtigen, daß die kleine 
Schwalbe durchſchnittlich jeden Sonntag 120 Thaler verdient hat, 
obwohl oft viele Paſſagiere nicht mehr aufgenommen werden 
konnten, da das Schiff fuͤr dieſen Zweck ſtets zu klein war. Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſes Unternehmen recht bald zu Stande 
kommen möchte, denn eine unmittelbare directe Dampfſchifffahrts⸗ 
Verbindung zwiſchen Königsberg und Memel, einem fo bedeuten—⸗ 
den Hafen der Oſtſee, bietet für einen regelmäßigen Perſonen- und 
Waaren⸗Verkehr unverkennbare Vortheile, denn die jetzt beſtehende 
Dampfſchiffs⸗Verbindung iſt viel zu beſchwerlich, umſtaͤndlich und 
theuer. Ein ſolches Unternehmen verdient die groͤßte Beachtung 
und Betheiligung des commerziellen Publikums und hat ſolche 
auch bereits ziemlich gefunden. Für die Stettin- Königsberger 
Dampfſchifffahrt hat ſich die Theilnahme bis jetzt noch nicht ſo 
rege gezeigt, wird aber die neue Koͤnigsberg-Memeler Fahrt erſt 
eröffnet fein, dann ſteht auch für jene eine größere Theilnahme zu 
erwarten, weil die Koͤnigsberg-Memeler Verbindung der Stettin⸗ 
Königsberger eine große Unterftügung gewähren muß. An der 
Spitze beider Unternehmungen ſteht Kaufmann Witte in Stettin, 
Agent für den hieſigen Ork ift Herr Nicolas Chriſtierni. — Ge⸗ 
ſtern hatte der hieſige Adel eine Schlittenfahrt arrangirt. Der 
Zug beſtand aus circa 30 eleganten Fuhrwerken. Schon vor der 
Abfahrt, bei der Verſammlung auf Königegarten, hatte ein Theil⸗ 
nehmer das Malheur den Schlitten zu zerbrechen und die in dem⸗ 
ſelben befindliche Dame mußte durch den tiefen Schnee zu einem 
andern Schlitten waten und Aufnahme nachſuchen. Unterwegs 
ſollen die Pferde eines andern Schlittens ſcheu geworden fein, 
aber eben kein Unglück angerichtet haben. — Nach dem neuen 
hieſigen Theater⸗Almanach find bei unferer Bühne 195 Perſonen 
aktiv. Darunter befinden ſich: 36 darſtellende Mitglieder fuͤr 
Schauſpiel und Oper (14 Damen, 22 Herren), 4 Mitglieder und 
24 Eleven bilden das Ballet, das Chorperſonal beſteht aus 30 
Perſonen (15 Damen, 15 Herren), das Orcheſter zählt 40 feſt 
engagirte Mitglieder, ferner ein Dramaturg (Herr Dr. Gottſchall), 


lich und theuer, 
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ein Rechts⸗Conſulent (Herr Juſtiz⸗Commiſſar Mahraun), 2 Thea⸗ 
terärzte (Profeſſor Dr. Burow und Dr. Thomas), ein Muſik⸗ 
Director (Herr Papſt), ein Chordirector, ein Ballet⸗Correpetitor, 
ein Caſſirer, ein Controlleur und Buchhalter; für die Dekoration 
Maſchinerie, Garderobe, Beleuchtung, Billetabnehmer u. ſ. w. 
51 Perſonen. Wir haben in dieſer Saiſon 25 Novitaͤten auf 
unſerer Buͤhne geſehen und 5 bis 6 ſtehen noch bevor; eine Zahl, 
die noch in keiner Saiſon erreicht iſt. Unter den neuen Stuͤcken 
befinden ſich 3 größere Oper, 6 großeren Dramen und Schauſpiele, 
ſehr anſprechende Luſtſpiele und Poſſen und 2 groͤßere pantomi⸗ 
miſche Ballets. Das Publikum hat in dieſer Saiſon faſt mehr 
Theilnahme für das rezitirende Schauspiel als für die Oper gezeigt, 
was jedenfalls daran liegt, daß dies wohl nicht den Anforderun⸗ 
gen in allen Theilen des Perſonals entſpricht, obwohl einige ſehr 
tuͤchtige Kräfte vorhanden find, das Perſonal des Schauspiels da⸗ 
gegen ein vorzuͤglich gutes zu nennen iſt. So hat Gutzkow's 
Uriel Akoſta in 10 Tagen 4 Aufführungen bei ſtets vollem Hauſe 
erlebt und iſt zweimal zu Benefiz Vorſtellungen benutzt worden. 
Bei der letzten Aufführung zum Benefiz für Herrn Vollmer traf 
auf ſeinen Antheil, obgleich der Tag ein Sonnabend war, der 
für die Theaterkaſſe nie guͤnſtig ausfällt, eine Summe von gegen 
100 Thalern, die drei vorhergegangenen Aufführungen hatten noch 
hoͤhere Einnahmen gewährt. Auf vieles Verlangen mußte dies 
Stück ſogar an zwei hintereinander folgenden Abenden aufgeführt 
werden, was einem Trauerſpiele hier ſehr ſelten arrivirt. Außer 
den bereits früher genannten Gaͤſten haben wir auch wohl Fräul. 
Viereck, die hoͤchſt anmuthige erſte Schauſpiel⸗Soubrette des 
Königl. Hof⸗Theaters zu Berlin zu erwarten, die dann in einigen 
naiven, muntern Rollen debütiren und in der Männerwelt un⸗ 
zweifelhaft große Senſation erregen wird. — Einen drolligen 
Beitrag zur Vereinswuth unſerer Zeit giebt folgende ſpaßhafte 
Geſchichte. Ein ehemaliger Marsſohn wollte auch gerne, um ſich 
einen Namen zu machen, als Stifter eines Vereins angeſehen 
werden und kam auf den ſeltſamen Gedanken, gleich den Nord⸗ 
amerikanern auch hier einen „Verein zur Enthaltſamkeit im Ta⸗ 
backrauchen“ zu ſtiften. Dieſer Tabacophilos, der als Fuͤſilier 
unter Pork die Feldzuͤge für und gegen den Weltbezwinger mit⸗ 
gemacht, jetzt aber vom Kirchenwinde lebt und himmliſche Toͤne 
in fromme Herzen gießt, fing daher an, Unterſchriften zu einem 
ſolchen Verein unter ſeinen Freunden zu ſammeln, nachdem er 
ihnen beſtmoͤglichſt und eindringlichſt auseinanderdetaillirt hatte, 
wie verderblich und theuer das ewige Tabackrauchen ſei, das na⸗ 
mentlich bei der allgemeinen oͤffentlichen Rauchfreiheit, auch auf 
den Straßen ſogar, immer mehr an Ausdehnung gewinne, wel⸗ 
chem Treiben ernſtlich entgegen getreten werden müſſe. Da nun 
aber unſer Tabacophilos eben ſo wenig vom Rauchen, als die 
Katze vom Mauſen laſſen kann, ſo erſtrecken ſich ſeine Enthalt⸗ 
ſamkeitsvorſchriften auch nicht auf das Haus, wo im Gegentheil 
viel geraucht werden darf, nur öffentlich wird Anſtoß daran ge⸗ 
nommen, um der Welt Characterſtärke zu zeigen, die aber unſerm 
Geſetzgeber ganz und gar fehlt. Jede Uebertretung wird mit 
einem Pfunde Canaſter geſtraft, der bis zu einem beſtimmten 
Tage aufbewahrt wird, wo die Mitglieder unter ſich ein Auto- 
da-f& veranſtalten. Außer dem Stifter iſt mir aber kein Theil⸗ 
nehmer an dieſem ſonderbaren Verein weiter bekannt geworden, 
ungeachtet die Einladung dazu ſchon einige Zeit circulirt. Was 


doch unter der Sonne nicht alles fir Unſinn geſchieht. 
Timotheus. 


Den 18. März. 


Vorgeſtern wurde wieder ein Mörder — ſeit kurzer Zeit der 
vierte — in das hieſige Inquiſitoriats⸗ Gefängniß eingeliefert. 
Es war der Revierjaͤger B. aus den Schaakenſchen Forſten, 3 
Meilen von hier. In einem etwas trunkenen Zuſtande kehrte er 
in den Jaͤgerkrug auf dem Steindamme hieſelbſt ein, ſuchte mit 
der Wirthin Händel und ergriff während des Streites feine ſcharf 
geladene Flinte, um fie auf die Frau abzufeuern. „Haͤlt Sie 
nicht gleich das Maul, ſo ſchieße ich Sie gleich todt“, ſchrie der 
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aufgebrachte Menſch der erſchrockenen Wirthin entgegen und machte 
wirklich Anſtalt dies zu thun. Es gelang der letztern aber noch, 
aus der Stube zu fliehen; der einmal in Wuth gerathene Boſe⸗ 
wicht legte nun auf das ihm entgegentretende Dienſtmaͤdchen des 
Haufes ſein Mordgewehr an und ſtreckte daſſelbe mit einem 
Schuſſe nieder. Er hatte das arme Maͤdchen gerade in den 
Unterleib geſchoſſen und fie ſoll bereits geftorben fein (nach andern 
Nachrichten ſoll in die Klinik gebracht ſein und ſich noch am 
Leben befinden). Der Thaͤter wurde gleich feſtgenommen, mit 
„Ketten gefeſſelt und dem Gerüchte uͤberliefert. Das iſt wie er⸗ 
waͤhnt der vierte Verbrecher, der wegen abſichtlichen Mordes ſeit 
einigen Wochen ins hieſige Ingquiſitoriats⸗Gefangniß eingeliefert iſt. 
Timotheus. 


Brief kaſten. 


) An Ch. F. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß es immer 
heißen muß. ? 


Sheoter-NHepertoir, 

Sonntag, den 21. Z. e. M. w.: Die Valentine 
Schauſpiel in 5 Akten von Dr. Freitag. 

Montag, d. 22. März. Die Hugenotten. Große 
Oper in 5 Akten von Meyerbeer. 


Frische ital. Kastanien em- 
plingen Hoppe & Kraatz, 
Langgasse der Post gegenüber 
n. Breit- und Fauleng.-Eeke. 


Rewizer Schnupftaback, grob 
und fein Korn, empfehlen 
Hoppe & Kraatz, 
Langgasse der Post gegenüber 
u. Breitgasse 1045. 


Die Berliniſche Feuer Verſicherungs⸗ 
Anſtalt verſichert Gebäude, Mobilien und Waaren i. d. 
Stadt u. a. d. Lande zu billigen Prämien. 

Alfred Reinick, Brodbänkengaſſe 667. 


— 


Einem geehrten reiſenden Publikum 
empfehle ich meinen Gaſthof, „Stadt 
Danzig“ zur gefälligen Beachtung. - 

Schöneck, den 17. März 1847. 

F. A. Weinreich, 
früher Stürmer & Comp. | 


EEE ET, 


Marktbericht vom 13. bis 19. März. 


An unferm Getreidemarkt war es in dieſer Woche nicht jo 
lebhaft wie in der vorigen, jedoch iſt mehres zu erhöhten Preifen 
gekauft worden, und hielten Verkaufer nicht auf ſehr hohe Preiſe, 
würde auch wohl noch mehres gemacht worden ſein. Auf Liefe⸗ 
rung zum Fruͤhjahr und vom Speicher mögen in dieſer Woche 
700 Laſt Weizen verkauft fein, zu den Preiſen von 650 — 730 fl. 
nach van 30 Laſt ſchoͤnen 133pf. Weizen find a 750 fl. 
verkauft, 


An der Bahn wird gezahlt für Weizen 122 — 33pf. 98— 
120 far., Roggen 115 — 28pf. 75—83 ſgr., Erbſen 76 — 85 
ſgr., Gerſte 100 —115pf. 58 — 68 ſgr., Hafer 30— 35 for. pro 
Scheffel. Spiritus 293 Rthlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Unſer Reinert wird vom 19. bis zum 22. d. M. 
in Danzig im Hotel du Nord gefällige Beſtellungen auf 
Meubles zur beſten Beſorgung mit erſter Schifffahrt, 
event. pr. Fracht, übernehmen. 

M. Reinert & Mochow. Meublesfabrikanten in Berlin. 
Poſt⸗ Straße / 5. | 
NB. vom 1. Juli e. auch in Danzig ſtehendes Lager 
Langenmarkt . 424. 


In Mewe wird baldigſt ein Tanz⸗ 
lehrer gewünſcht. N. 


Traubenrosinen, Prinzess- 
mandeln, frische smyrnaer Fei- 
gen u. beste Catharinen-Pflau- 


men empfehlen 


Hoppe & Kraatz, 
Langgasse der Post gegenüber 
u. Breit- u, Faulengassen-Ecke. 


Frische grüne Pomeranzen 
empfingen Hoppe & Kraatz, 

Langgasse d. Post gegenüber 
und: Breit- u. Fauleng. - Ecke. 


Sehr ſchoͤne Flieſen aller Gattungen und Größen 
ſind außerordentlich billig zu haben Hundegaſſe No. 80. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig 


